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Die Färberroͤthe .
( Rubid Cluiotorum, )

Die, Faͤrberroͤthe , oder der Krapp , iſt eine nicht minder wichtige , obgleich weniger zaͤrt⸗
liche und koſtbare Farbenpflanze . An ihr liefern aber nicht die Blaͤtter und Staͤngel , ſon⸗
dern die Wurzeln den Farbenſtoff . Dieſe , die Wurzel , dauert mehrere Jahre . Sie iſt
ſehr lang , ſo dick wie eine Gäͤnſeſpuhle , in Zweige getheilt und faſerig , von Farbe gelb⸗
roͤthlich . Im Fruͤhlinge treibt ſie mehrere , 6 Fuß lange , viereckige Staͤngel und Zweige
hervor , deren Ecken mit kleinen Stacheln beſetzt ſind . Die Blatter ſind oval , ſteif , oben

zugeſpitzt und gleichfalls mit Stacheln beſetzt . Sie ſtehen drei bis ſechs ſternfoͤrmig um den

Staͤngel herum . Im Juni und Juli brechen die kleinen gelben Bluͤthen in anſehnlichen
Straͤußern hervor . Sie haben einen kleinen vierzaͤhnigen Kelch , und eine einblaͤttrige ,
glockenfoͤrmige, vier bis ſeehstheilige Blumenkrone mit 4 Staubfaͤden , daher die Pflanze
in die vierte Klaſſe des Linneeiſchen Syſtems ( Letrandria , Viermännige ) gehöͤrt. Nach
den Bluͤthen entſtehen Beeren , die anfangs roth , hernach ſchwarz ſind , und ein genabeltes
Samenkorn haben .

Die Faͤrberroͤthe waͤchſt im ſuͤdlichen Europa , ſo wie in vielen Gegenden Aſiens , z. B .
in Syrien , Paläſtina u. ſ. w. , wild . In Frankreich , Italien , Helvetien , auch ſelbſt im
ſuͤdlichen Deutſchland findet man ſie ebenfalls hin und wieder . Sie nimmt mit mittelmaͤßi⸗
gem Boden vorlieb , wenn er nur nicht zu ſandig , ſteinigt oder thonigt iſt . Zur Benutzung
in Faͤrbereien bauet man ſie im Großen an . Ihr Ertrag iſt um ſo reichlicher , je beſſer der
Boden iſt , den man ihr gibt . Dieſer muß gut gereinigt , ſtark geduͤngt und tief und oft
gepfluͤgt oder gegraben werden . Man kann das Gewaͤchs durch Saamen , jedoch leichter
und bequemer durch Wurzeln fortpflanzen und vermehren . Im Fruͤhjahre theilt man nach
vorhergegangener anderweitigen Bearbeitung das Land in 3 Fuß lange Beete ab , macht
auf jedem derſelben ſechs Furchen der Laͤnge nach , und pflanzt einen halben Fuß weit aus
einander entweder junge aus Saamen gezogene Pflanzen , oder Wurzelſproſſen . An den8 5 2 8 3 8
Pflanzen vertrocknet nach dem Verſetzen , wie dies bei vielen Gewaͤchſen der Fall iſt , alle⸗

mal das Kraut , es kommt aber bald neues hervor . Nach der Anpflanzung muß man die1
Beete beſtaͤndig vom Unkraute reinigen , damit die Farbenpflanzen nicht varunter erſtickt wer⸗
den und damit ſte alle Rahrungstheile behalten . B hat man bis zur Arnte nichts zu
beobachten . Rach anderthalb bis zwei Jahren nimmt man die Wurzeln aus der Erde . Dies
geſchieht im Herbſt , und zwar von einigen ſchon nach einem Jahre ; allein dann ſind die

Wurzeln noch zu duͤnn und folglich auch der Ertrag geringer . Die groͤßern Wurzeln waͤhlt
man aus , und laͤßt die kleinern zur Fortpflanzung liegen .

Auf gutem Acker und bei guter Wartung iſt der Gewinn , den der Krappbau bringt ,
beträchtlich . In der Pfalz aͤrntet man nicht ſelten 15 Centner trockne Wurzeln von einem

einzigen Morgen . Durch Duͤngung kann der Ertrag beſonders ſehr erhoͤhet werden . Der

Krapp kann wohl 4 bis mal ſo viel Ouͤnger vertragen als die Ruͤbſaat .
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Die getrockneten Wurzeln ſehen faſt ſcharlachfarben aus . Sie haben eine ſo ſtark far⸗
bende Kraft , daß ſie die Knochen der Thiere , welche davon freſſen , roth faͤtben. Auch der

Harn , die Milch und andere Saͤfte und Fluͤßigkeiten des thieriſchen Koͤrpers bekommen

dieſe Farbe . Freiwillig frißt wohl nicht leicht ein Thier die Krappwurzel , denn ſie iſt , in

Menge genoſſen , der Geſundheit nachtheilig , und kann ſogar toͤdtlich werden . Man hat
daher die Wurzel zu Pulver gerieben und ſie in allerlei eßbaren Beimiſchungen den Thieren

eingegeben , mit welchen man Verſuche dieſer Art anſtellte . Der Krapp hat aber auch , in

gehoͤriger Doſts und nach Vorſchrift der Arzte gebraucht , mediciniſche Krafte ; beſonders

foll er ſich gegen die ſogenannte engliſche Krankheit ſehr wirkſam beweiſen . Zu dem Ende

kocht man 2 Quentchen gedoͤrrter Wurzeln mit 10 Gran Orangeſchalen und 15 Gran ge⸗

ſtoſſenen ſuͤßen Fenchelſaamen in 6 Pfund Waſſer ſo lange , bis 2 Pfund eingekocht ſind .

Der Patient braucht die Miſchung taͤglich ſtatt des gewoͤhnlichen Getraͤnks .

Der Hauptnutzen des Krapps beſteht in der Farbe , die er liefert . Dieſe iſt nicht nur ,

gegen andere betrachtet , wohlfeil ; ſondern auch dauerhaft . Der hollaͤndiſche Krapp iſt der

beſte , weil die meiſte Sorgfalt auf ſeine Zubereitung verwandt wird . Man verfaͤhrt dabei

auf folgende Art : Wenn die Wurzeln einige Tage an der Luft gedoͤrrt ſind , bringt man ſie

in ein mit mehreren Boͤden verſehenes Gebaͤude , den Thurm , und trocknet ſie mittelſt der

Ofenwaͤrme, die durch Roͤhre uͤberall hingeleitet wird , gleichmaͤßig . Hiebei nimmt man die ,

welche der Wärme am meiſten ausgeſetzt ſind , von Zeit zu Zeit hinweg und bringt andere an

ihre Stelle . Iſt auf dieſe Weiſe die aͤußere Seite der Wurzel trocken , ſo bringt man ſie

auf eine Tenne , und driſcht ſie ſo lange , bis ſich die aͤußere Schale abloͤſet. Dieſe wird

beſonders geſammelt und zu der ſchlechteſten Sorte von Farbe genommen . Die abgeſchaͤlten
Wurzeln werden ſodann auf der Krappdoͤrre vollig getrocknet , und alsdann auf einer hiezu

beſonders eingerichteten Muͤhle gemahlen , in Faͤſſer gepackt und verkauft . Der Centner vom

beſten holländiſchen Kravp wird nicht unter 60 Thlr . gekauft . Soll der Krapp zu Staub

gemahlen ſeine gehörige Guͤte und Kraft haben , ſo darf er hoͤchſtens 4 Jahre alt werden .

Zum Gebrauch wirft man ihn in ein Gefaͤß, gießt lauwarmes Waſſer darauf , und laͤßt die

Maſſe eine Zeit ziehen , ohne ſie zu kochen . Man bringt durch allerlei metalliſche und ande⸗

re Zuſäͤtze uber 50 Farbenſorten aus dem Krapp . Mit Indigo verſetzt , gibt er auch eine

blaue Farbe , die noch mehr ins Violette ſpielt , als der bloße Indig . Unvermiſcht iſt ſeine

Farbe gemeinroth , wie die Wurzel . Eben dieſe Farbe gibt er auch ungedoͤrrt .

Eine vortrefliche Sorte des Krapps kommt aus Smirna . Sie heißt Hozala oder Li⸗

zari , und gibt den Farbeſtoff zu dem bekannten tuͤrkiſchen Garn , das ſeine Farbe weder

durch Waſchen noch durch Bleichen verliert . Man macht zwar jetzt in Europa das tuͤrkiſche

Garn in mehrern Laͤndern nach , aber es hat doch nicht ganz die Guͤte des aͤchten tuͤrkiſchen .
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